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	1 Strebt nach der Liebe! Bemüht euch um die Gaben des Geistes, am meisten aber um die Gabe der prophetischen Rede! 2 Denn wer in Zungen redet, der redet nicht für Menschen, sondern für Gott; denn niemand versteht ihn, vielmehr redet er im Geist von Geheimnissen. 3 Wer aber prophetisch redet, der redet den Menschen zur Erbauung und zur Ermahnung und zur Tröstung. 20 Liebe Brüder, seid nicht Kinder, wenn es ums Verstehen geht; sondern seid Kinder, wenn es um Böses geht; im Verstehen aber seid vollkommen. 21 Im Gesetz steht geschrieben (Jesaja 28,11-12): »Ich will in andern Zungen und mit andern Lippen reden zu diesem Volk, und sie werden mich auch so nicht hören, spricht der Herr.« 22 Darum ist die Zungenrede ein Zeichen nicht für die Gläubigen, sondern für die Ungläubigen; die prophetische Rede aber ein Zeichen nicht für die Ungläubigen, sondern für die Gläubigen. 23 Wenn nun die ganze Gemeinde an einem Ort zusammenkäme und alle redeten in Zungen, es kämen aber Unkundige oder Ungläubige hinein, würden sie nicht sagen, ihr seid von Sinnen? 24 Wenn sie aber alle prophetisch redeten und es käme ein Ungläubiger oder Unkundiger hinein, der würde von allen geprüft und von allen überführt; 25 was in seinem Herzen verborgen ist, würde offenbar, und so würde er niederfallen auf sein Angesicht, Gott anbeten und bekennen, dass Gott wahrhaftig unter euch ist.


Sprachenrede oder Zungenrede
Heute begeben wir uns auf ein schwieriges Pflaster. In 2000 Jahren Kirchengeschichte konnten ein paar Dinge nicht geklärt werden, zum Beispiel die Tauffrage (Kinder- oder Glaubenstaufe) oder die Frage nach gültiger Prophetie oder die Frage nach der Glossalie, dem ekstatischen, unverständlichen Sprechen. Wir wollen uns diesem Thema nur so weit nähern, als wir es zum Verständnis unseres heutigen Predigttextes benötigen. 
Wir sollten unbedingt unterschieden zwischen „Sprachenrede“ und „Zungenrede“. Die Fähigkeit, ohne Kenntnis derselben in fremden Sprachen zu sprechen, bezeichnet man als Xenoglossie (xenos = fremd; glossa = Zunge oder Sprache). Davon lesen wir im Bericht über das Pfingstgeschehen in Apostelgeschichte 2,1-11. Ungelernte Fischer predigten in fremden Sprachen. Ausdrücklich werden 16 Sprachen genannt, es können auch mehr gewesen sein. Aber das Besondere war: Die Festbesucher und auswärtigen jüdischen Pilger sagten einmütig: Wir hören sie in unsern Sprachen von den großen Taten Gottes reden. Nichts von Ekstase oder Übergeisterung. Wir stellen aber fest, dass über eine solche „Sprachenrede“ an keiner anderen Stelle in der Bibel berichtet wird. Pfingsten war einmalig! 
In der charismatischen Literatur wird leider oftmals nicht zwischen  „Sprachenrede“ und „Zungenrede“ unterschieden. Das sollten wir aber tun. Unter Zungenrede (glossa = Zunge und Sprache; laleo = sprechen) versteht man ekstatisches, meist auch unverständliches Sprechen, das einer Deutung oder Auslegung bedarf. Nach dem Neuen Testament ist es zwar eine Gnadengabe des Heiligen Geistes (Charisma), wird aber zum Beispiel gerade in unserem Predigttext durchaus kritisch betrachtet und relativiert. Die Pfingstbewegung oder die Charismatische Bewegung, beide sind nicht in allem identisch, sehen in der „Zungenrede“ eine Unmittelbarkeit zu Gott, die eine besondere Sprache bewirke und sei ein Zeichen für die Erfüllung durch den Heiligen Geist. 

Manche christliche Richtungen, gerade auch die Lutherische Kirche, stehen der Zungenrede kritisch gegenüber. Die im Neuen Testament geschilderten Vorgänge werden zwar positiv gewertet, jedoch im Allgemeinen unterschiedlich erklärt. Die Bibel wird so ausgelegt, dass das Zungenreden nur in frühchristlicher Zeit und heute vielleicht in der Mission eine Bedeutung hat. (1.Kor.13,1.8-10) Die heutige Praxis des Zungenredens wird abgelehnt und nicht als (vorrangige) Gabe des Heiligen Geists angesehen. In geistigen Strömungen kann vieles nicht gefasst werden.

Die in pfingstlich-charismatischen Kreisen übliche Zungenrede wird oft als ein gruppendynamischer oder psychologischer Vorgang verstanden. Manche Kritiker gehen sogar von einer dämonischen Wirkung aus. 
Zum Letzteren kann ich berichten, dass uns mitten in einem Streit um die Zungenrede innerhalb einer Missionskirche in Papua New Guinea einige Betroffene sagten: „Wir wollen keine Zungenrede mehr, das hatten wir früher, als wir noch Heiden waren. Da mussten wir unter „geistigem Zwang“ die Zungenrede praktizieren. Nun sind wir froh, dass wir davon frei sind.“ Das wäre ein Beispiel für „dämonisches Zungenreden“. Mit 2.Korinther 11,14 verstehen wir es besser: Das ist auch kein Wunder; denn er selbst, der Satan, verstellt sich als Engel des Lichts. Luther hat den Teufel als den „Affen Gottes“ bezeichnet, der Geistesfrüchte Gottes satanisch nachäfft, oft täuschend ähnlich, was ja seine Absicht sein dürfte. 

Die Sprachenrede sucht ganz beabsichtigt die Kommunikation mit dem Zuhörer, um ihm ein heilsgeschichtliches Zeichen zu geben, dass Gott zu allen Menschen in allen Sprachen redet. Dies fehlt aber der heutigen ekstatischen Zungenrede als Merkmal, die ist meistens sowohl dem Sprecher als auch Zuhörern unverständlich. „Darum habe ich noch nie danach verlangt und werde mich davon auch künftig von der in pfingstlich-charismatischen Kreisen praktizierten Zungenrede distanzieren.“ (VES) 
Der Glossalie wird im NT zwar als eine der Geistesgaben erwähnt, ihr wird aber keine herausgehobene Bedeutung beigemessen. Der Apostel Paulus hat sogar eine ausgesprochen kritische Sichtweise und verweist die ekstatische Zungenrede ausdrücklich auf einen nachgeordneten Platz. Es lässt sich die in manchen Gemeinschaften verbreitete Vorrangstellung der Zungenrede schlecht biblisch begründen, die sich auf kaum mehr als zwei Kapitel stützt. Trotzdem hat das Für und Wider der Zungenrede viel Not in den Gemeinden angerichtet, was nicht ihr Ziel gewesen sein kann.

Die prophetische Gabe
Ähnlich kritisch muss man die „Gabe der Prophetie“ sehen. Schlecht beraten sind solche, die die Prophetie grundsätzlich ablehnen, denn die Bibel besteht zu einem Großteil aus Prophetie und deren Erfüllung. Das sollten wir als Hauptmerkmal beachten: Echte Prophetie lässt sich grundsätzlich und vor allem auf die wahrheitsgemäße Erfüllung überprüfen. Leider ist dies oft nur zeitlich versetzt möglich.

Es gibt erstens eine rückschauende Prophetie, die Vergangenes erhellen und vielleicht nicht Erklärbares deuten oder doch wenigstens den Zusammenhang zu einem früheren Geschehen herstellen kann. Man könnte den Schöpfungsbericht als solche rückschauende Prophetie bezeichnen.
Es gibt zweitens eine vorausschauende Prophetie, so verstehen wir es meistens. Der Prophet oder die Prophetin sieht etwas kommen, was noch nicht für alle erkennbar ist. Er oder sie kann aus dem Zeitgeschehen einen zukünftigen Zusammenhang herstellen. Diese Prophetie kennt als diabolisches Gegenüber das Wahrsagen, darf aber nicht verwechselt werden.
Es gibt drittens die aktuelle Prophetie, eine geistliche Deutung und Erklärung aktueller Geschehnisse, die sich (noch) nicht jedermann erschlossen haben. Jemand hat die Gabe, die aktuelle Situation richtig einzuschätzen und die richtigen Schlüsse daraus zu ziehen. 
Die göttliche Prophetie war und ist meistens „alarmierend und warnend“. Sie will auf eine Gefahr hinweisen und einen rettenden Wink geben, ein Zeichen setzen, das bewahren kann. In jedem Fall beabsichtigt der „biblische und geistliche Prophet“ das Heil eines Menschen oder einer ganzen Gruppe oder eines Volkes. Darum sollten wir als weiteres Merkmal beachten: Wenn der Prophet „schön redet und nur Gutes verheißt, von Gott Verbotenes zulässt und etwas verkündigt, das nicht mit der Bibel kompatibel ist“, dann sollte man diesen nicht reden lassen und ihn selbst zu einer Hinkehr zu Gott bewegen. Es gibt viel falsche Prophetie!

Bemüht euch um die Gaben des Geistes

Obwohl wir nun manches kritisch gesehen haben, fordert der Apostel doch dazu auf, nach den guten Gaben Gottes zu streben. Damit meint er nicht nur, den Heiligen Geist „halt irgendwie wirken zu lassen“, sondern bewusst und gewollt um die Gaben des Heiligen Geistes zu wissen, sie positiv einzuordnen, sie unbedingt für erstrebenswert halten und sich auch persönlich danach zu sehnen und auszustrecken. Viel Missbrauch mit den göttlichen Gaben kommt auch daher, dass man den rechten und gesegneten Gebrauch verachtet und unterlassen hat. Kinder Gottes sind erfüllt mit dem Heiligen Geist. Der Heilige Geist kommt aber „nicht mit leeren Händen“. Was er bringt kann man benennen und annehmen, einsetzen und damit Gott preisen. Die in 1.Korinther 12 bis 14 genannten Gaben sollen nicht zum Eigennutz allein dienen, schon gar nicht dazu, sich über andere zu erheben. Göttliche Gaben machen dankbar und fröhlich, machen demütig und dienstbereit.
Der Heilige Geist selbst ist eine Gabe. Luk.11,13. Geistliche Gaben sind ein göttliches Gnadengeschenk. 1.Kor.1,4. Für den Dienst braucht es viele Gnadengaben. Römer 12. Es sind verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. 1.Kor.12,4. Gott hat in der Gemeinde eingesetzt erstens Apostel, zweitens Propheten, drittens Lehrer, dann Wundertäter, dann Gaben, gesund zu machen, zu helfen, zu leiten und mancherlei Zungenrede. 1.Kor.12,28.
Ich wage die These: Selbst eine von Gott verliehene Gabe kann zum Fluch werden, wenn sie nicht mit Danksagung und Demut empfangen und genützt wird. Auch mit vielen ganz alltäglichen Gaben verhält es sich so. Darum strebt nach den Gaben des Geistes, wenn ihr innerlich wachsen und der Gemeinde dienen wollt. In einem jeden offenbart sich der Geist zum Nutzen aller. 1.Kor.12,7. Gibt es auch nur eine göttliche Gabe, die nicht für alle gleich geeignet wäre? Die nicht zum Nutzen anderer ist? Die ich nicht für einen anderen einsetzen kann und soll? Gaben zur Erbauung und zur Ermahnung und zur Tröstung.
Strebt nach der Liebe!
„Nicht Friede, Freude, Eierkuchen“, die unverbindliche Dusselei und vorschnelle Brüderlichkeit. Auch nicht die viel strapazierte „Liebe“, die aber nur billigen Sex meint oder eine oberflächliche Freundschaft. Was wird nicht alles „Liebe“ genannt? Was wird nicht alles als „Liebe“ angeboten und verkauft? Das war auch in Korinth ein riesiges Problem. Die käufliche Liebe vom Bordstein schwappte bis in die Gemeinde hinein. Es gab die sprichwörtliche „Korinthische Liebe“. Wegen dieser korinthischen Mädchen und Knaben kamen viele in die Stadt. Aber es gab auch den anderen Weg, dass man „die Welt und Weltstadt Korinth“ verließ, um die falsche Liebe zu meiden und die wahre Liebe zu suchen und in Jesus Christus zu finden. Paulus schreibt nach Korinth: Strebt aber nach den größeren Gaben! Und ich will euch einen noch besseren Weg zeigen. 1.Kor.12,31.
Mit der Aufforderung „Strebt nach der Liebe!“ ist eigentlich alles gesagt. Paulus hat es noch explizit in 1. Korinther 13 im „Hohen Lied der Liebe“ ausgeführt. Da bleibt keine Frage mehr offen, was denn Liebe sei. 
Ein Mann sagte: „In die Kirche gehe ich nicht. Diese ständige Liebesdusselei vertrage ich nicht. Wie soll ich denn Jesus lieben, der doch ein Mann war? Das ist Weibersache.“ Da kann ich nur sagen, dieser Mann hat nichts verstanden, weder was die Bibel mit Liebe meint, noch wer Jesus wirklich war. Und er hat übersehen, dass Gott selbst „die Liebe“ ist, in Person ist. Die Liebe zu Gott ist eine handfeste Sache. Die Liebe zu dem Nächsten auch. Und erst noch seinen Feind lieben kann man nur, wenn man Jesus kennt, damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Matth.5,44f.

Johannes legt uns das Bekenntnis nahe: Wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. 1.Joh.4,16.

Amen.                                                  + Volker E. Sailer [Red.343]
